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Das Amerika der letzten 40 Jahre
und sein Schuldengeldstandard

Über Amerika sagte Adam Smith 1776 in
seinem großen Werk „Der Wohlstand der
Nationen“, dass es „zu einem der größten
und mächtigsten Länder werden wird, die
es jemals auf Erden gegeben hat.“ Wie
wir heute wissen, lag er mit dieser Vor-
hersage rundum richtig. Was dieses mäch-
tige Land allerdings aus seiner Theorie des
Freihandels machen würde, das konnte
auch Adam Smith nicht vorausahnen.
Als erstes Land in der Geschichte der
Menschheit wurde es 1971 und insbeson-
dere nach dem Fall des eisernen Vorhangs
für die USA möglich, einen neuen Wert-
gegenstand für die Welt zu erschaffen, der
anstelle von Gold in der ganzen Welt ak-
zeptiert wurde. Es waren amerikanische
Staats- und Immobilienanleihen, die nun
in Dollar in die ganze Welt verkauft wur-
den, um damit mit einem US-Anleihen-
standard den Goldstandard zu ersetzen.
Dies ist der Urgrund der aktuellen so ge-
nannten Finanz- und Kreditkrise.
Der Vorteil der USA liegt auf der Hand:
Da alle Welt, die am Freihandel der west-
lichen Welt partizipieren will und damit
exportieren will, ihre Überschüsse in US-
Anleihen anlegen muss, kann sich die USA
aktuell jeden Tag mit ca. 2 Milliarden zu-
sätzlichen Dollars gegenüber der Welt ver-
schulden. Dies führte in den letzten 38 Jah-
ren zu „Währungsreserven“ der ausländi-
schen Zentralbanken in Höhe von 7.000
Milliarden Dollar oder 7 Billionen Dollar.
Diese Zahlungen kann man Tributkredite
an die wirtschaftliche Weltmacht USA nen-
nen, für die aufgrund ihrer wirtschaftlichen
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Höhe eine Rückzahlung niemals erfolgen
kann und wird. Der USA wird es dadurch
möglich, einen hohen Konsum ihrer Bür-
ger zu gewährleisten und zugleich ein ho-
hes Haushaltsbudget aufrechtzuerhalten,
ohne dafür eine entsprechende Gegenleis-
tung für die Welt erbringen zu müssen.
Doch EINE Gegenleistung bekommt die
Welt doch: Die USA sind der Konsument
der Welt und beschützen zugleich das ge-
samte Weltwirtschaftssystem durch einen
Militärhaushalt von über 700 Milliarden
Dollar jährlich. Neben Rohstoff- und Frie-
denssicherung spielt der Konsum die bei-
nahe noch bedeutendere Rolle. Nur wenn
auf der Welt konsumiert wird, wird Öl aus
den arabischern Ländern nachgefragt,
kann China die Werkbank der weltweiten
Konsumgüter sein und kann Deutschland
die Maschinen und Autos in die Welt lie-
fern, die praktisch allein den Wohlstand
Deutschlands begründen.
Nun sagte Adam Smith ganz richtig:
„Nichts benötigt mehr Erläuterung durch
die Philosophie als der Handel. Was blo-
ßen Reichtum betrifft, das heißt Geld, so
ist klar, dass eine Nation oder eine Einzel-
person ihre Fülle daran nicht vergrößern
kann, ohne eine andere ärmer zu machen.
Aber der Handel bewirkt etwas Wertvol-
leres, den Austausch der spezifischen Vor-
teile verschiedener Länder.“
Die USA hat diesen Grundsatz des Vor-
teils des Freihandels von der ersten Stun-
de an berücksichtigt, nur fehlt ihr heute
nach Jahren des reinen Konsums als Welt-
macht in der Gegenwart ein entscheiden-
der Punkt. Es fehlt nun eben der oben ge-
nannte spezifische Vorteil der amerikani-
schen Wirtschaft in der Welt. Eine Wirt-
schaft, die zu über 85% ihren eigenen
Konsum koordiniert und die Verteidigung
aufrecht erhalten möchte, bietet keine at-

traktiven Güter im Austausch mit anderen
Handelspartnern an. Der Grund dafür ist
ein einfacher: Wenn das Geld der Welt aus
den eigenen Schulden besteht, kann man
immer neue Schulden machen, um den
Wohlstand aufrecht zu erhalten. Die Kon-
sequenz ist Konsum ohne Arbeit.
Seit Mitte 2008 nun hat der US-Anleihen-
standard Risse bekommen, da erste Schul-
den der USA durch seit 1935 erstmals
deutlich fallende Häuserpreise wertlos wur-
den. Die fallenden Häuserpreise wieder-
um entstanden deshalb, weil in den USA
irgendwann niemand bereit war, sich noch
einmal für einen Häuserkauf zu verschul-
den. Das heutige Geldsystem ist daher
Kredit-Ponzi-Schema [Schneeballsystem],
das Nachschuldner benötigt, um weiter
mit Vertrauen bestehen zu können. Ein
Schwinden des Vertrauens in eine Schul-
denpyramide führt zur Liquidation aller
bestehenden Schulden und damit zu im-
plodierenden Vermögenspreisen. Die USA
müssen mit allen Mitteln versuchen, Nach-
schuldner für die alten Schulden und die
durch Zinsen immer weiter laufenden neu-
en Schulden zu finden, um das aktuelle
Wirtschaftssystem so wie es ist aufrecht-
zuerhalten. Ob dies noch für weitere Jah-
re gelingt, ist nicht vorherzusagen, aber
als äußerst fragwürdig einzuschätzen. Die
beiden größten Gläubiger, Japan und Chi-
na, äußerten sich in jüngster Zeit skeptisch
zu einer weiteren Ausweitung ihrer „Wäh-
rungsreserven“ (also ihrer Gläubigerposi-
tion gegenüber den USA). Nimmt man den
Verschuldungsstand der USA im Verhält-
nis zur Wirtschaftsleistung des Privatsek-
tors (100%), Unternehmenssektors (70%),
Staatssektors (75%) und des Finanzsek-
tors (120%) zusammen, sind die USA mit
53 Billionen Dollar im Vergleich zu 14 Bil-
lionen GDP (Wirtschaftsleistung) verschul-
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det. Diese Verschuldung entspricht damit
370% der jährlichen Wirtschaftsleistung,
die wiederum zu 70% aus reinem Kon-
sum (im Vergleich dazu Deutschland 30%)
und nur zu 13 % aus industrieller Produk-
tion besteht. Eine Erweiterung der Ver-
schuldung im US-Inland und -Ausland
scheint aufgrund dieser Zahlen auch im
Vergleich mit historischen Zahlen von gro-
ßen Weltmächten kaum mehr möglich,
auch wenn dieses politisch dieser Tage
verzweifelt versucht wird. („Es müssen
von Privaten und Unternehmen neue Kre-
dit aufgenommen werden!“, „Die Banken
müssen endlich wieder Geld verleihen!“)
Nach der Verschuldungsorgie der 20er
Jahre war die Gesamtverschuldung nur
auf 320% der Wirtschaftsleistung ange-
wachsen. Danach folgte mit 30% Arbeits-
losigkeit weltweit die große Depression.
Ein weltweites Geldsystem, das auf einem
nicht rückzahlbaren Schuldversprechen
eines Teils der Menschheit basiert, wird
allerdings mit absoluter Sicherheit den Weg
alles Menschlichen gehen, insbesondere
dann vermutlich um so schneller, wenn
Vertrauen einmal für alle offensichtlich ge-
brochen wurde. Solange es politisch also
nicht gelingt, Vertrauen in neue Schulden
wieder herzustellen, werden im jetzigen
wankenden Geldsystem täglich immer
neue Schuldenlöcher in kaum vorstellba-
rer Höhe aufgerissen werden, weil eben
die Nachschuldner fehlen. Das Ende wäre
dann der deflationäre Tod des Geldsys-
tems, das durch anhaltenden Vertrauens-
entzug durch Schuldenverfall abgewickelt
wird. Die Drohung und Durchführung des
direkten elektronischen Gelddruckens
(Quantitative Easing) aus den USA soll
wieder Vertrauen in neue Schulden erwe-
cken, da eine 0%-Zinspolitik bereits kei-
ne Wirkung mehr zeigt.

Die in der Geschichte abzulesende Alter-
native wäre die Auslöschung der Gläubi-
ger durch militärische Intervention in das
Gläubigerland. Eine Option, die im Zeit-
alter der Atombombe nicht mehr existiert,
da dies gleichbedeutend mit einer Auslö-
schung des Heimatlandes ist. Der Schluss
liegt nahe, dass die aktuelle jahrzehntelan-
ge Aufschuldung in der atomaren Abschre-
ckung ihre Ursachen hat.
Gerade in Deutschland sollte man sich al-
lerdings nicht vorschnell in eine USA-
Kritik stürzen, da die BRD bis heute mas-
siv von diesem Schuldenwirtschaftssys-
tem profitiert hat. Nach dem 2. Weltkrieg
wurde der BRD durch eine künstlich nied-
rige Währung ein Wirtschaftswunder ge-
schenkt und heute wird durch den künst-
lichen und schuldenfinanzierten Konsum
weltweite Nachfrage nach Autos und Ma-
schinen aus Deutschland generiert. Sowohl
Japan und später auch China erschufen
durch eine künstlich schwach gehaltene
Währung in ihren Ländern dieses Export-
wunder, um die Konsum- und Militärmacht
USA mit ihren industrialisierten Partner-
staaten mit billigen Rohstoffen und Pro-
duktionsgütern zu beliefern.
Und so darf es nicht verwundern, dass
auch Deutschland als kleiner Freund der
USA den Großteil seiner Goldreserven nicht
im eigenen Land haben darf, sondern die-
se zu über 80% in New York lagern las-
sen muss, womit eine Rückkehr zu einer
goldgesicherten Währung oder anderer
Varianten nur gemeinsam mit den USA
möglich ist, was ein denkbares Szenario
nach dem Untergang des US-Anleihen-
Geldstandards sein kann.
Politische Wahlversprechen haben ohne
Ausnahme die Aussage in sich, dass die
kommende Amtsperiode eine reichere und
gerechtere werden wird, wie sie die des
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Vorgängers gewesen ist. Ein Politiker, der
in einem Geldsystem ohne physische Ba-
sis Verschuldung in beinahe beliebiger
Höhe anhäufen kann, sieht in einer vom
Volk empfundenen Armut (deren Niveau
in Friedenszeiten in ständigem Steigen be-
griffen ist) eine grundsätzliche Pflicht dar-
in, durch Schuldenaufnahme oder durch
Regelungen, die zur privaten und unter-
nehmerischen Schuldenaufnahme führen,
kurzfristige Hilfe zu leisten. Die kurzfristi-
ge Wirkung ist eine tatsächliche Besserung
der Situation, die allerdings mit langfristi-
gen massiven Solvenzproblemen erkauft
wird. Keynes ist deshalb populär, weil er
in der Krise die Verschuldung rechtfertigt.
Im Aufschwung interessiert sich dieselbe
oder eine bereits ausgewechselte Regie-
rung nicht mehr für die dann störende
Keynessche Theorie, da diese dann zur
Sparsamkeit drängen würde. Der Wech-
sel der Regierungsgewalt in der Demokra-
tie steht einer Politik der Haushaltsdisziplin
und Geldstabilitätspolitik unmittelbar ent-
gegen.
Was würde Adam Smith bei einem Blick
auf die heutige Welt sagen? Er würde wohl
feststellen, dass die USA heute keinen
Freihandel mehr betreiben, da sie produk-
tiv beinahe nichts mehr dem Welthandel
zur Verfügung stellen. Eine Belieferung der
Welt mit eigenen Schuldpapieren ist kein
Darreichen des spezifischen Vorteils des
Landes, sondern ein historisch einmaliges
Weltexperiment, die eigenen Schulden als
Gold gelten zu lassen, das mit dem Rück-
tritt von der alleinigen Weltmacht endet.
Die Internationalisierung der Arbeitsteilung
durch den Freihandel ist durch die Aushe-
belung der Werthaltigkeit der Währung
nicht mehr vorhanden, womit auch die
befriedende Wirkung der wirtschaftlichen
internationalen Abhängigkeiten verschwindet.

Aber wer würde bezweifeln, dass Goethe
mit seinem Satz im Faust richtig liegt: „Nach
Golde drängt, am Golde hängt doch alles!“
Auch Voltaire kam zu folgendem Schluss:
„Am Ende kehrt Papiergeld immer zu sei-
nem inneren Wert zurück – null!“. Auf rei-
nes Vertrauen in einen Teil der Menschheit
lässt sich Geldwertstabilität nicht (dauerhaft)
bauen. Früher oder später wird eine Regie-
rung dieses Vertrauen und die daraus resul-
tierenden Möglichkeiten missbrauchen. So
verursacht die Demokratie, indem sie im Zu-
sammenspiel von Wählern und Gewählten
zum Wohlstand breiter Schichten drängt,
diesen Schuldenmissbrauch mit – demokra-
tischer Frieden hat wohl auch seinen Preis.
Die Destabilisierung des Geldsystems durch
fehlende Disziplin. Der notwendig diszipli-
nierende Politiker wird im notwendigen Ab-
schwung abgewählt.
Angesicht dieser Fehlfunktionen von De-
mokratie sollte man nicht in allgemeine
Kapitalismuskritik verfallen. Die aktuelle
Krise stellt an keinem Punkt einen Grund-
pfeiler eines grundsätzlich kapitalistischen
Systems in Frage, das durch Eigentum
und Unternehmen den Egoismus und Ei-
gennutz des Individuums zu Leistungen
für die Allgemeinheit anspornt. Gesetzli-
che Verschuldungsbeschränkungen für alle
Unternehmens- Bank- und Staatsbilanzen
müssen gesetzlich geregelt werden. Ob
diese in einer Demokratie Bestand haben
können darf bezweifelt werden.
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